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Apropos

von  
Martin Bruhin 

Kürzlich waren wir in 
Reichenburg in der Nähe des 
Hirschlensees mit dem Auto 

unterwegs. Das Wetter war grau 
und nass. Auf einer grossen Wiese 
erspähte ich etwas, das ganz alleine 
unterwegs war. Es hatte ein Fell, 
war aber grösser als eine Katze. Ich 
schaute nochmal hin – es war ein 
Hund. Weit und breit war aber kein 
Mensch zu sehen. Was war hier los?

War er ausgebüxt? Oder 
wurde er gar ausgesetzt? 
So etwas kommt ja leider 

immer mal wieder vor. Ich war 
kurz davor, mich bei der Polizei zu 
melden und nachzufragen, wie ich 
vorgehen soll. Aber irgendwie kam 
mir der Hund so ruhig und zufrieden 
vor. Ich liess es deshalb bleiben.

Stattdessen ging ich zu einem 
nahegelegenen Haus und 
klingelte dort. Das ist nicht 

etwas, was ich öfter mal mache. Aber 
irgendwie fühlte ich mich in der 
Pflicht, etwas zu unternehmen. Eine 
freundliche Frau öffnete mir die Tür 
und ich fragte sie, ob sie einen Hund 
vermisse. «Nein», antwortete sie. Sie 
fragte, um welchen Hund es sich dann 
handeln würde. Ich erklärte ihr die 
Situation, dann lächelte sie. Sie kannte 
den Hund. Er gehöre ihrem Nachbarn.

Der Hund sei oft auf dieser 
Wiese unterwegs und jage 
Mäuse, erzählte mir die Frau 

weiter. Ich stutzte kurz. «Mäuse? 
Sie meinen so wie eine Katze?», 
fragte ich. Wieder lachte sie. «Nein, 
sogar besser als jede Katze», war 
ihre Antwort. Ich war baff.

K lar habe ich schon Hunde 
gesehen, die ihren Kopf in 
Erdlöcher stecken oder ganz 

wild werden, wenn sie Witterung 
aufgenommen haben. Aber ein 
Hund, der selbstständig mal das Haus 
verlässt, um «Mausen» zu gehen, das 
war mir neu. Falls sie also irgendwann 
am Hirschlensee vorbeifahren 
und auf der grossen Wiese einen 
Hund umherstreifen sehen, dann 
machen sie sich keine Sorgen. Er ist 
vermutlich nur gerade auf Mäusejagd.

uhin 

«Das Kunstschaffen braucht 
sich nicht zu verstecken»
Im Rahmen der Jahresausstellung von Kunst Schwyz präsentierten sich am Samstagabend 
22 Kunstschaffende ihr Schatten einem interessierten Publikum im Zeughaus in Pfäffikon.

von Yasmin Jöhl

E ine aussergewöhnliche 
Aus stellung erfordert eine 
aussergewöhnliche Eröff-
nungsansprache. Das hat 
sich auch der Vorstand vom 

Verein Kunst Schwyz für seine Jahres-
ausstellung gedacht. So ertönte hin-
ter einer weissen Wand eine Stimme, 
die sagte, wie ein solcher Event nor-
malerweise eröffnet würde – stets im 
Konjunktiv sprechend: «Eine Rednerin 
würde feststellen, dass sich das Schwy-
zer Kunstschaffen nicht verstecken 
müsse».

Plötzlich brachen fünf  Hände durch 
die weisse Wand und zeigten, wie die 
Ausstellung ausnahmsweise eröffnet 
werde: Viele Stimmen, die alle gleich-
zeitig sprachen und somit eine ange-
regte Diskussion über die Werke imi-
tierten.

Grosse Vielfalt
Und zu solchen Diskussionen laden die 
ausgestellten Werke allemal ein. Ob Ma-
lerei, Installation, Fotografie oder Tex-
tilkunst – die 22 Künstler präsentieren 
eine enorme Vielfalt. Zumal die Jahres-
ausstellung keinem Thema unterliegt. 
Dies entfacht nicht nur die Kreativität 
der Künstler, es lässt auch Raum für 
Interpretation beim Betrachter.

Dass Kunst Gefühle auslöst, ist für 
Zeno Schneider ein zentrales Element: 
«Wenn ich das Kunstwerk berüh-
ren kann, berührt es auch mich». So 
hat er mit seinem Spielapparat «dop-
piodopo» eine interaktive Installa-
tion geschaffen, die zum Nachdenken 

anregt: Es geht um Glück, die Verdopp-
lung eines Einsatzes und um die un-
ersättliche Gier der Menschen, immer 
mehr haben zu wollen.

Auch Anne Guttormsen Fraser 
möchte mit ihren Acryl-Bildern «visu-
ell kommunizieren». Mit ihren drei 
Werken «The Meaning of Life» hat sie 
sich mit der Frage auseinander gesetzt, 
was das Leben für sie bedeutet. Wie die 
Künstlerin erklärt,  stecke hinter ihrem 
Schaffen zwar immer eine konkrete 

Idee, es gebe jedoch trotzdem kein 
Richtig oder Falsch bei der Interpre-
tation.

An einer weiteren Wand  hängen 
zwei fesselnde Porträt-Bilder. Es sind 
Fotografien von Marie-Eve Hof mann-
Marsy, die sich für ihre neue Serie «Ich! 
Wer ich?» ihren Sohn als erstes Objekt 
geschnappt hat. Sie möchte die ver-
schiedenen Facetten eines Menschen 
darstellen – und zwar nicht die gespiel-
ten, sondern die echten Seiten.

Erstaunen und Bewunderung
Während der Vernissage war immer 
wieder ein erstauntes und bewundern-
des «Wow» zu vernehmen – sowohl 
von den Künstlern selbst als auch vom 
interessierten Publikum. Dank dem 
Verein Kunst Schwyz erhalten die 115 
Mitglieder jedes Jahr die Möglichkeit, 
ihr kreatives Schaffen der Öffentlich-
keit zu zeigen. Damit dies weiterhin ge-
schehen kann, braucht es Nachwuchs 
im Vorstand – unter anderem wird 
 Sara Jäger nach acht Jahren als Präsi-
dentin ihr Amt abgeben. Wer die Ver-
nissage verpasst hat, kann die Ausstel-
lung noch bis zum 26. Mai besuchen.

Grosse Aufmerksamkeit erhielt Künstler und 
Vorstandsmitglied Urs Diethelm, der mit einer 
Performance Einblicke in seine Metall-Kunst gewährte. 
 Bilder Yasmin Jöhl 

Die 22 Beteiligten

Folgende Künstlerinnen und 
Künstler waren mit dabei: 
Martin Linsi, Raphael Rezzonico, 
Thomas Hausenbaur, Zeno 
Schneider, Erika Probst, Ursula 
Conz-Odermatt, Heidemarie 
Schellwanich Fries, Anne 
Guttormsen Fraser, Marie-
Eve Hofmann-Marsy, Marianne 
Klein, Franziska Ripphausen, 
Stefan Raissle, Monique 
Heinzer, Kurt Zeltner, Leo 
Camenzind, Heidi Müller, Toni 
Ochsner, Peter Gehring, Sonja 
Abt, Lorenzo Anselmi, Oliver 
Kempf und Rahel Kistler. (yas)

Marie-Eve Hofmann-Marsy zeigt mit ihren Fotografien verschiedene Facetten eines 
Menschen – hier mit ihrem ersten Objekt, Sohn Maximilian.

Rahel Kistler ist vom Surrealen fasziniert – bei dieser Installation stellt sich die Frage, wie 
man den Nagel einschlagen soll.

Mit dem Spielapparat «doppiodopo» versucht Zeno Schneider das Glück greifbar zu 
machen.

Diese «Madam in Rot» fertigte Heidi Müller 
aus Pappmaché.


